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«Heimweh» trat vor Rekordkulisse auf
SURSEE  MIT 2300 PERSONEN WAR DIE STADTHALLE FÜR DAS KONZERT PRAKTISCH AUSVERKAUFT 

Am Sonntagabend holte der Män-
nerchor «Heimweh» sein vor 
zwei Jahren angesetztes Konzert 
nach. Dem Publikum gefiel der 
vielstimmige Auftritt. 

Pünktlich um 19 Uhr trat der achtköp-
fige Chor in der Stadthalle Sursee auf 
die schlicht eingerichtete Bühne. Das 
2300 Personen starke Publikum 
klatschte das erste Mal, denn es muss-
te lange auf diesen Auftritt warten. 
Auf den Tickets stand noch das Datum 
22. März 2020.

Mehrere Geheimnisse 
Alle Sänger erzählten einzeln, welches 
Geheimnis für sie hinter dem Namen 
Heimweh steht. So sagte zum Beispiel 
der Urner Daniel Arnold, für ihn sei 
die Familie das Wichtigste. Gleich sang 
er, begleitet von den anderen sieben 
Männern, «Ich glaube dra». Oder der 
Glarner Markus Stadelmann, der einst 
in Geuensee wohnte, in Triengen arbei-
tete und «Soorsi» kennt, erzählte von 
einer gemischten Platte: «Unser Chor 
vereinigt verschiedene Dialekte. Diese 
Mischung machts aus.»
Der Luzerner Vertreter im Chor 
heisst  Ricardo Sanz. Er schwärmte 
vom Fischen mit seinem Grossvater. 
Als sie wieder an Land gewesen seien, 
habe er jeweils eine Flasche gezückt. 
Passend dazu besang «Heimweh» den 
«Rote Wyy». 

Der grösste gemischte Chor
Fabrizio Raffa aus Sachseln erinnerte an 
Ruedi Rymann und forderte alle auf, die 
erste Strophe des «Schacher Seppli» 
mitzusingen. «Das ist der grösste ge-
mischte Chor, den Sursee je hörte. Mein 

Geheimnis ist, miteinander zu singen», 
kommentierte er das tausendfache freie 
Singen. «Bueb us de Bärge» folgte. Auf 
ein weiteres Superlativ wies Bernhard 
Betschart aus Muotathal hin: «Noch nie 
sangen wir an einem Heimweh-Konzert 
vor so vielen Leuten. Ihr habt einen 
Strauss Blumen verdient.»

Seit 2016 gibt es «Heimweh». Initia-
tor,  Komponist und Produzent Georg 
Schlunegger sass im Publikum. Er 
durfte auf die Bühne und freute sich 
über den bisherigen Erfolg des Chors. 
Schliesslich applaudierte das Publi-
kum stehend und forderte nach einer 
Zugabe. die der Männerchor natürlich 

auch gab. Bevor er nochmals Luft hol-
te, verriet Fabrizio Raffa das grösste 
Geheimnis: «Das seid ihr alle.» Mit 
dem ersten grossen Hit «Rosemarie» 
verabschiedeten sich die acht sympa-
thischen Sänger. Noch einmal sang 
das ganze Publikum mit. 
 THOMAS STILLHART

Drei der acht Sänger des Männerchors «Heimweh» in der Stadthalle Sursee.   FOTO THOMAS STILLHART

Dieser «Hamlet» ist alles andere als langweilig
OPERNWERKSTATT AM RHEIN  STANDING OVATION AM LETZTEN SONNTAGABEND FÜR «ROCK ME, HAMLET» IM STADTTHEATER SURSEE

Shakespeares Tragödie «Ham-
let», der Klassiker unter den 
Klassikern, unterlegt mit Rock-
musik – funktioniert das? Den 
eindrücklichen Tatbeweis er-
brachte am Sonntagabend die 
Opernwerkstatt am Rhein im Sur-
seer Stadttheater. Die Inszenie-
rung erhielt verdient eine Stan-
ding Ovation.

Nachdem die Aufführung von «Rock 
me, Hamlet» im Januar wegen der Co-
rona-Erkrankung eines Hauptdarstel-
lers abgesagt werden musste, wurde 
sie am vergangenen Sonntagabend auf 
der Surseer Stadttheaterbühne doch 
noch Wirklichkeit: die nicht alltägli-
che Kombination von «Hamlet», dem 
Klassiker unter den Klassikern, und 
Rockmusik ganz verschiedener Prove-
nienz. «Hätte Shakespeare Freude da-
ran?», fragte der Präsident der Schau-
spielkommission, Willi Schwotzer, 
bei der Einführung ins Werk den Re-
gisseur Sascha von Donat. «Shakes-
peare würde uns wohl zujubeln», 
meinte von Donat und begründete 
dies mit der These, dass viele Insze-
nierungen in den 400 Jahren seit der 
Uraufführung der Tragödie derart 
langweilig gewesen seien, dass sie 
wohl kaum dem Gusto des grossen 
Meisters entsprochen hätten. Den-
noch dürfe man davon ausgehen, dass 
Edelleute als Sänger zu Shakespeares 
Zeit undenkbar gewesen wären.

Immense Spielfreude
In von Donats Inszenierung kommen 
die Dialoge und Monologe, darunter 
auch die viel zitierten Aussprüche 
«Sein oder Nichtsein, das ist hier die 
Frage» oder «Etwas ist faul im Staate 

Dänemark», in der deutschen Stan-
dardübersetzung daher. Die Texte der 
Songs wiederum – viele davon gehö-
ren mittlerweile zum Standard der 
Rockmusik – werden kaum verändert 
auf englisch gesungen. Für ein solides 
Fundament sorgt das ausgezeichnete 
sechsköpfige Musikensemble unter 
der Leitung von Florian Caspar Rich-
ter. Die Schauspieltruppe vermag das 
Publikum durchs Band mit starker 
Bühnenpräsenz und immenser Spiel-

freude mitzureissen – allen voran die 
Hauptdarsteller Hamlet (an diesem 
Abend verkörpert durch Carl Bruch-
häuser), Ophelia (Neele Pettig), Clau-
dius (Peter Saurbier), Gertrud (Alex-
andra Lowygina), Laertes (Robin 
Ziehbrunner), Polonius (Andreas 
Kunz) und Horatio (Daniel Müller).

Raffiniertes «Theater im Theater» 
Adäquat besetzt sind auch die Neben-
rollen. Wie ein roter Faden tritt das 

sonderbare Duo Güldenstern (Mona 
Mucke) und Rosenkranz (Stefan Pe-
ters) im akrobatischen Doppelpack 
auf, und die Szene mit den beiden be-
trunkenen Totengräbern (Gerrit He- 
ricks und Jenny Winkler), die mit 
dem Skelett tanzen, ist eine der köst-
lichsten dieser Inszenierung. Alle 
Rollenträger genügen mit ihren star-
ken Stimmen den Anforderungen ei-
nes Rockmusicals vortrefflich. Zu ge-
fallen vermag auch das «Schauspiel 

im Schauspiel», für das die Opern-
werkstatt am Rhein eigens Puppen, 
die quasi mit dem Puppenspieler ver-
schmelzen, anfertigen liess. Es ist 
eine der Etappen auf dem Weg zum 
Fechtkampf zwischen Hamlet und 
Laertes in fünf Gängen und somit zum 
schauerlichen Ende der Tragödie, das 
man auch als «Finale infernale» be-
zeichnen könnte. Auf einem Weg, der 
mit nicht weniger als acht sterbenden 
Protagonisten gepflastert ist.

Kostüme und Effekte passen
Zum eindrücklichen Theaterspekta-
kel tragen auch die mit viel künstli-
chem Nebel generierten Spezialeffek-
te bei, die dem Ganzen eine 
beklemmend-mystische Aura verlei-
hen, und die Kostüme, die in Anleh-
nung an den Steampunk-Stil viktoria-
nische und moderne Elemente 
vereinen. «Unser Ensemble ist wie 
eine grosse Familie», sagte der Regis-
seur vor der Aufführung. Damit hatte 
er Recht: Der Funke sprang gleich von 
Anfang an auf das Publikum über, das 
immer wieder voller Begeisterung im 
Takt der Songs mitklatschte und nicht 
mit Szenen- und Schlussapplaus geiz-
te. Letzterer gipfelte in einer Standing 
Ovation, die mehr als verdient war.
Die vor 15 Jahren mit bescheidensten 
Mitteln ins Leben gerufene Opern-
werkstatt am Rhein nimmt, wie von 
Donat weiter durchblicken liess, den 
Werkstattcharakter ernst und probiert 
immer wieder Neues aus. Man darf 
gespannt sein, womit sie das Surseer 
Stadttheaterpublikum als Nächstes in 
ihren Bann zieht.  DANIEL ZUMBÜHL

Weitere Informationen unter:

www.stadttheater-sursee.ch

Für das «Schauspiel im Schauspiel» liess die Opernwerkstatt am Rhein eigens Puppen anfertigen.  FOTO ZVG

Vittorio Misticoni 
stellt Bilder vor

SURSEE  Noch bis im Juni stellt der 
Büroner Künstler Vittorio Misticoni in 
der Regionalbibliothek Sursee Bilder 
aus (diese Zeitung berichtete). Am 
Freitag, 8. April, findet dort um 19 
Uhr ein Künstlergespräch mit Apéro 
statt. RED

«Educase» wird 
extern untersucht
KANTON  Die Aufsichts- und Kon- 
trollkommission des Luzerner Kan-
tonsrats (AKK) hat im Rahmen ihrer 
Oberaufsicht über die Tätigkeit von 
Regierung und Verwaltung unter an-
derem über den effizienten und effek-
tiven Einsatz der Steuergelder zu wa-
chen. Daher hat die Kommission 
unabhängig von den zahlreichen lau-
fenden politischen Vorstössen be-
schlossen, die Vorgänge rund um das 
gescheiterte Projekt «Educase» mit 
externer Unterstützung unter die 
Lupe zu nehmen, wie die Aufsichts- 
und Kontrollkommission in einer 
Mitteilung schreibt. 
Namentlich sollen dabei der Beschaf-
fungs-, Steuerungs-, Entwicklungs- 
sowie der Ausstiegsprozess genauer 
untersucht und die Verantwortlich-
keiten geklärt werden.  PD


